
Lalsainuin IXuoislse 2?9
l8lo, der französischeArzt Cbrestien das Gold wieder als ein vor¬
zügliches Heilmittel gegen Syphllis in Anregung brachte, und es durch
vielfältige Versuche in zahlreichen Fallen dewährt gefunden wurde.

Die schicklichste Form des Goldes zun! innerlichen Gebrauche ist nun
die, in welcher es auflöslich ist, und daher vom Organismus leicht auf¬
genommenwird. Das einzige Auflösungsmitteldes Goldes ist aber nach
Pelletier (l. Th. S, 147.) das Chlor, und das Königswasser, wel¬
ches durch Vermischen der Salzsäure und Salpetersaure gebildet wird,
wirkt nur, weil Chlor frei wird (vergl. ^c><luni nitrien. mullzllcum).
Die Auflösung, welche nach der hier mitgeteilten Vorschrift erhalten
wird, ist also flüssiges Chlorgold mit noch unzersetzten Säuren gemischt,
die durch Verdampfen abgeschieden werden können. Das trockne Chlor¬
gold zieht aber sehr bald Feuchtigkeit aus der Luft an, und zerfließt.
Um diesem Uebelstande zu begegnen, versetzt man die Goldauflüsuna, von
welcher man durch Filtriren das während der Auflösung ausgeschiedene
Chlorsilberscheidet, mit Chlornatrium (Kochsalz) in dem hier angege¬
benen Verhältnisse, nämlich auf ü Th. Gold <o Th. Kochsalz, löst dieses
letztere auf, und raucht nun alles zur Trockne ab. Das gelbe Pulver ist
ein Dopvelchlorür aus Chlorgold und Chlornatrium, welches sich trocken
erhält, und auf diese Weise bereitet eine stets gleiche Mischung hat.

Ueber die chemischen Verbindungen de« Goldes hatBuchner (Repert.
XXIX. S, j.) Versuche angestellt,aus denen er folgern zu können glaubt,
daß das Gold in seinen Verbindungen mit andern Metallen als ein
zusammengesetztes Element, analog dem Cpaneisen, angesehen werden
könne, so daß z. B. der Goldpurpur eine Verbindung des Goldzinnes
mit Sauerstoff sey. Uebrigens zeigte sich das Gold elettro-negativ.

LulZainum Nuc!8t»e. MusüUbillsaM.
Nimm: gelbes Wachs eine Unze,

Mandelöl zwel'Unzen,
Muskatül drei Unzen.

Den Geschmolzenen setze während des Erkalttns hinzu:
Muskatenblüt hol vier und zwanzig Tropfen;

dann gieße es in Kapseln aus. Es werde wohl aufbewahrt.

Der Muskatbalsam, wie er im Handel zu uns kommt, ist gewöhnlich
so hart, daß er nicht an sich zu Einreibungen gebraucht werden kann,,
daher pflegte man den käuflichen Balsam durch gelindes Zusammenschmel¬
zen mit Oel und einem kleinen Zusätze von Wachs oder Talg hiezu
geeigneter zu machen. In der hier gegebenenVorschrift betragen die
Zusätze gerade so viel wie der Muslatbalsam. Das ätherische Mus-
katenblütbölmuß der beinahe schon erkalteten Masse zugemischt, und
diese dann in eine Papierkapsel ausgegossen werden.

>
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Lai-^ta Nul-iatlca. Salzsaurer Baryt.
(lei-i-« ponäsro«» »alit«. Salzsaure Schwelerde. LKIore-

tum Uar^i oum Hl^uÄ.)
Nimm: auserlesenen und aufs ftinsic gepulverten natürlichen

schwefelsauren Baryt ein Pfund.
Mische sorgfältig hinzu

gepulverte Kohlen anderthalb Unzen,
gepulvertes Geigenharz drei Unzen.

Das Gemisch lasse in einem nicht gar zu weiten, leicht bedeck¬
ten Tiegel, bei einem bis aufs höchste verstärkten Fcuer eine
Stunde hindurch glühen. Auf die erkaltete und zerriebene in
eine Flasche geschüttete Masse gieße

kochendes destillirtes Wasser zwölf Pfund.
In dem verschlossenen Gefäße digerire, unter öfterm Umschütteln,
einige Stunden hindurch. Dann filtrire und gieße auf den Rück,
stand wieder auf

kochendes destillirtes Wasser vier Pfund
wiederum digerirend, damit das Schwefclbarpum völlig aufgelöst
werde. In die nach dem Erkalten durch ein Filtrum abgeson¬
derte, mit der ersten gemischte Flüssigkeit tröpfle vorsichtig hinein

Salzsäure,
so lange als Schwefclwasserstossgas entwickelt wird. Dann fil¬
trire schnell, und setze hinzu

Aetzammoniakflüssigkeit,
so lange als ein Niederschlag dadufth bewirkt wird. Die aufs
neue filtrirte Flüssigkeit bringe nach den Regeln der Kunst in
Krnstalle, und bewahre diese getrocknet, mit Verwerfung der
gegen das Ende der Kristallisation entstandenen, auf.

Sie müssen tafelförmig seyn, trocken und nickt in der Lust
feucht werdend, von weißer Farbe, und von metallischen Beimi¬
schungenvillig frei, was durch Schwefelwasserstoffwasser und
durch Achammoniakflüssigkeit erforscht wird. Eingemischter salz¬
saurer Strontian wird durch die Auflösung in höchst rectificir-
tem Weingeiste, und durchs Verbrennen desselben mit rother
Farbe erkannt.

Eine Schwefelverbindung aus der Baryterde war schon im I. i6N2
als bonouischer Leuchtstein bekannt, dessen Beschaffenheit aber erst nach
Gutdeckung des Baryts erkannt werden konnte. Scheele war der erste.
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welcher l?74 dieVarpterde, die von ihm in Vraunsteiu gefunden wurde,
als eine eigenthümliche unterschied, und welche Gähn <775 als einen
Bestandtheil des Schwerspathsnachwies. Scheele stellte im I. 1775
den salzsauren Baryt dar durch Auflösen des kohlensauren Baryts in
Salzsäure. Den kohlensauren Baryt hatte er sich durchs Glühen des
Schwerspathsmit Kohle und Honig, Zerlegung der Schwefclverbindung
durch Salzsäure, und Wiederzerleguug der dadurch entstandenen Auflö¬
sung von salzsaurem Baryt mit einer Auflösung von kohlensauremKali
bereitet. Vergman ließ den Honig weg und wandte Salpetersäure
zur Zerlegung der Schwefelverbindung an. Wieg leb wandte 5783 tue
schon von Marggraf empfohlene Methodean, den Schwerspat!) durch
Schmelzen mit kohlensaurem Kali zu zersetzen, den entstandenen kohlens,
Baryt mit Salzsaure auszuziehen, und durch Verdunstender Auflösung
falzsauren Baryt zu gewinnen. Ilsemann gab 5788 an, den nach
Wiegleb's Vorschrifterhaltenen eisenhaltigen salzsauren Baryt in der
Auflösung mit ätzendem oder kohlensaurem Baryt zu sieden, und ihn
dadurch vom Eisen zu reinigen, welches Verfahren auch Hoffmann
»792 empfahl. Fast zu gleicher Zeit suchte Westrumb einen reinen
salzsauren Baryt dadurch zu bereiten, daß er den salzsauren Baryt so
lange der Glühhitze in einem Gchmelztiegel avissetzte als er raucht, wo¬
durch alle beigemischte mit der Salzsäure verbundene Metalle, als Man»
gan. Eisen, Kupfer, Spießglanz und Arsenik, thells verflüchtigt, theils
in Wasser unauflöslich würde», so daß nun die rückständige Salzmasse
nach dem Auflösen in destilttrtem Wasser, Filtriren und Krystallisiren
rein dargestellt werden könnte. l7Z6 machte Kirchhof bekannt, daß
der Schwerspath durch bloßes wiederholtes Sieden mit kohlensaurem Kali
zerlegt und ganz in kohlensauren Baryt verwandelt werden könnte, was
von mehreren Chemikern, alsLowitz, Klaproth undDörffurt sehr
praktisch und brauchbarbefunden wurde. Van Mons schlug wieder
,79? vor, den Schwerspathdurchs Schmelzen mit Kali und dem vierte»
Theile Kohle zu zerlegen. Göttling kochte den gepulverten Schwer¬
spath zur Entfernung aller metallischen Theile mit Salzsäure. Fischer
bereitete erst trystallisirtensalpetersauren Baryt, zerlegte diesen mit koh¬
lensaurem Ammoniak, und löste den erhaltenen kohlensauren Baryt in
Salzsäure auf. Trommsdorff schlug l8nl wieder als die einfachste
und kürzeste Methode vor, den durch Salzsäure von Eisenoryd gereinigten
Schwerspathbloß mit Kohlenpulver 2 Stunden weißglühen zu lassen, den
Nuckstand mit Salzsäure auszuziehen,und zu krystallisiren. 58UZ stellte
derselbe Chemiker mehrere Versuche an, über die von Dri essen gemachte
Erfahrung, daß durch das Schmelzen des ftlzsauren Kalks mit Schwer¬
spath eine Austauschungder Vestandtheile beider Salze stattfinde, und
dadurch salzsaurer Barnt gebildet werde, und fand diese Angabe bestätigt.

Vucholz beschäftige sich I801 gleichfalls mit diesem Gegenstande,
und mittelte ein voriheilhaftes Verfahren aus, auf diesem Wege salzsau-
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len Baryt zu bereiten. 2 Th. Schwerspat!, und l Tl,. salzsaurerKalk
(Ehlorcalcium) werden genau gemengt, und in einem Tiegel bei Ruth«
ßlühhitze eine Stunde oder überhaupt so lange geschmolzen, bis eine Probe,
an einen feuchten Ort gelegt, nicht mehr feucht wird. Die ausgegossene
und gepulverte Masse wird mit ihrem 6 - 8fochen Gewichte heißen Was¬
sers übergössen, und unter fleißigem Umrühren einige Male aufgekocht,
dann schnell durch ein genäßtes dichtes leinenes Colatorium gegossen,
der Rückstand nochmalseben so mit heißem Wasser behandelt, und die
klare Flüssigkeit zum Krystallisiren befördert. Enthalten die Krystalle
metallische Beimischungen, so bringt man sie in glühenden Fluß und
krystallisirt aufs neue. Durch das Zusammenschmelzen von schwefelsau¬
rem Baryt mit falzsaurem Kalk (Ehlorcalcium)entstehen nämlich schwe¬
felsaurer Kalk und salzsaurer Baryt (Chlorbaryum), welches letztere
Salz durch Umkrystallisiren rein erhalten werden kann.

Die Herausgeberder vorigen preußischen Pharmakopoe schrieben vor,
» Th. Schwerspat!) mit 2 Th kohlens. Kali in einem zinnernen Kessel
mit 4 Th. Wasser eine Stunde lang unter fortwährendemUmrühren zu
kochen, die rückständigeErde gut abzuwaschen und dann durch verdünnte.
Salzsäure den durch gegenseitige Zersetzungentstandenen kohlensaurenBaryt
auszuziehen, indem das schwefelsaure Kali in der abgegossenen Flüssigkeit
aufgelöst sich befand. Die Einwirknng des kohlensauren Kalis auf den
Schwerspat!) ist indessen beschränkt, daher man diese Methode als nicht
vortheilhaftverlassen hat. Besser ist es, das Kali mit dem gepulverten
Schwerspat!» so stark zu glühen, daß die Masse in einen dünnen feurigen
Flußgeräth, die man in einen trocknen, eisernen Kessel ausgießt, nachdem
Erkalten pulvert und auskocht, bis das Wasser nichts mehr aufnimmt. Der
Rückstand ist nun aroßenthetls kohlensaurerBaryt, welcher von dem unzer-
setzten schwefelsauren Baryt durch Salzsäure ausgezogen und getrennt wird.

Duflos (Trommsd. Taschenbuch «825. S. !L.) hat vorgeschlagen,
4 Th. Schwerspat!),3 Th. Ehlorcalcium, ; Th, Eisenfelleund eben so
viel Kohle innig gemengt bis zum ruhigen Fließen der Masse zu glü¬
hen. Eliason (Trommsd. N. I. X. i. S. 53.) giebt an, daß man
ein Gemenge von 4 Th- feingepulvertem Schwerspat!, (der vorher mit
Salzsäure gereinigt worden), « Th. rohem Weinstein und 2 Th. rohem
Salpeter in einen bis zum Rothglühen erhitzten Tiegel nach und nach
eintragen und verpuffen lassen soll, wohl umrührt, 5 — 1« Minuten
lang glühen läßt, und dann die Masse mit Wasser aussüßt. Das Un¬
gelöste wird mit Salzsäure ausgezogen.Diese Vorschriften scheinen in¬
dessen nicht besondere Vortheile zu gewähren.

Der auf die eine oder dil andere Art bereitete salzsaure Baryt wird
nun mehr oder weniger fremde Beimischungen enthalten, als Kalk-, Talk-
nnd Strontianerde, so wie metallische Beimischungen, welche sämmtlich da¬
durch enlfernt werden, daß man der Auflösung des salzsaureu oder salpeter¬
sauren Baryts «was gebrannte Varpterde zusetzt, und sie damit aufsieden
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läßt; alle diese Beimischungen werden dadurch zersetzt, und können mit
der unaufgelöst gebliebenen ätzenden Schwererdevon der nun völlig rei¬
nen Barytsalzauflösungdurch Abdampfen, Wiederauflösen der Salzmasse
in Wasser und Filtriren geschiedenwerden. Man-kann auch die Salz¬
auflösungzur Trockenheit «brauchen und den Rückstand glühen, wodurch
ein etwaniger Eisengehalt in basisch salzsaures Cifenoiydumgeändert
wird; die geglühte Masse wird jetzt wieder in Wasser aufgelöst, und das
Eisenuryd durch Filtration geschieden, die filtrirte Flüssigkeit wird zur
Krystallisation verraucht, die Krystalle werden zerrieben und mit Alkohol
digerirt, um salzsaurenKalk und salzs. Strontiau wegzuschaffen. Diese
Neinigungsmetbodewendet man im Kleinen an, im Großen kann das
Salz durch öfteres Umkrvstallisiren gereinigt werden.

Der Schwerspat!) ist nicht selten stronlianhaltig, und vorzüglich ist
es der vom Harz; oft bricht er auch mit Arsenik, Blei und Kupfer.
Man muß daher zur Vereitung des salzsauren Baryts nur sehr weiße,
und keine bläulichen Stücke anwenden, auch darf man, besondersdes
Arseniks wegen, das Glühen niemals verabsäumen.

Wir kommen mm zu der von unserer Pharmakopoe gegebenen Vor¬
schrift. Nach derselben wird ein Pfund Schwerspalh mit anderthalb
Unzen Kohlenpulverund drei Unzen Geigenharz recht innig zusammen¬
gemischt. Der Schwerspatt,muß auserlesen weiß und so fein wie mög¬
lich gepulvert seyn, damit er nämlich die größtmöglichste Zahl von Be»
nihrungMche» darbiete. Aus demselben Grunde müssen auch Kohlen
und Geigenharzgepulvert seyn; letzteres wird deswegen zugesetzt, damit
es beim Schmelzen in der Wärme die ganze Masse vollkommen durch¬
dringe, und nachher durch die stärkere Hitze verkohlt alle Theilchen des
Schwerspathsmit Kohlentheilchen in Berührung bringe. Durch diesen
feinzertheiltenKohlenstoff wird dm beiden Vestandtheilendes schwefel¬
sauren Baryts, der Schwefelsäure und der Varyterde, der Sauerstoff ent¬
zogen, welcher mit dem Kohlenstoffe verbunden als kohlensaures Gas und
als Kohlenorydgas entweicht, wogegen nun die reducirten Radicale,Schwe¬
fel und Baryum, sich vereinigenund Schwefelbarpum bilden. Hierzu
bedarf es aber einer anhaltenden, allmilig bis zum anfangenden Weiß¬
glühen gesteigerten Hitze. Setzt man, wieNucholz vorgeschlagenhat,
halb so viel Kochsalz hinzu, als man Schiverspath genommen hat, so
geräth das Gemenge leicht in Fluß, und die Zersetzung erfolgt schon in
einer starken Rothglühhitze, wobei das Kochsalz nur als Schmelzungsmit-
tcl dient, ohne selbst eine Zersetzung zu erleiden, und es kann nachher
durch Krystallisationvon dem salzsaurcn Baryt abgeschiedenwerden. We¬
gen der entwnckenden Gasarten darf der Tiegel nur leicht bedeckt seyn.

Die wieder erkaltete Masse wird zerrieben, in eine Flasche oder Kol¬
ben geschüttet und mit 12 Pfund heißen destillirteu Wassers Übergossen;der
Kolben wird mit nasser Blase verschlossen und die Digestion unter öfterm
Umschütteln einige Stunden fortgesetzt. Dos heiße Waffer löst nämlich das

«
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Schwefelbaryum auf, welches in der Masse durch das Glühen gebildet wor¬
den ist, welches aber zum Theil durch den Sauerstoff der atmosphärischen
Luft, besonders in erhöhter Temperatur, in schwefelsaurenBaryt umgeän¬
dert werden würde, daher es denn nöthig ist, die Digestion bei Ausschluß
der Luft zu bewerkstelligen. Nach gehöriger Digestion wird die erkalteie
Flüssigkeit auf ein Filtrum gegeben,auf den Rückstand wieder 4 Pfund
heißes destillirtcs Waffer aufgegossen, und wie vorhin verfahren, wodurch
denn alles Schwefelbaryum völlig aufgelöst seyn wird. Die Flüssigkeit wird
filtrirt, mit der ersten zusammengegossen, und vorsichtig Chlorwasserstoff-
saure (Salzsäure) zugesetzt, so lange als Sckwefelwasscrstoffgasfrei wird.
Hierbei erfolgt nun eine gegenseitigeZersetzung des Schwefelbarnums und
der Chlorwasserstoffs«»«: der Schwefel verbindet sich mit dem Wasserstoffe
zu Schwefelwasserstoff,welcher in Gasform entweicht, und das Varyum ver¬
bindet sich mit dem Chlor zu Chlorbaryum(salzsaurem Baryt), welches in
der Flüssigkeit aufgelöst bleibt. Nach der Hltern Ansicht wäre in der Flüs¬
sigkeit hydrothionsaurer Baryt aufgelöst, welcher durck die Salzsäure zer¬
setzt, und in salzsauren Varyt und gasförmige Hydrothionsäureumge¬
bildet wird. Man muß mit dem Zusetzen der Chlorwafferstoffsäuic sogleich
aufhören, sobald nicht mehr merklich Schwefelwasscrstoffsäureentwickelt
wird, und dann sogleich filtriren. Die durchfiltrirte Lauge enthält nun
Chlorbaryum, welchem aber auch zugleich etwas Chloreisen beigemischtseyn
kann. Um dieses abzuscheiden, setzt man Aetzammonialftüssigkeithinzu, so
lange als ein Niederschlag dadurch hervorgebracht wird. Hat man früher
vorsichtig nur gerade so viel Chlorwasserstoffsäurezugesetzt, als nethig war,
um das Schwefelbaryum zu zerlegen, nicht aber sie im Uebermaße zugegos¬
sen, so wird man nur wenig Aetzammoniak nöthig haben, so wie auch g«r
kein oder nur ein sehr geringer Niederschlag sich zeigen wird, wenn man
recht reine und weiße Stücke Schwerspath ausgesucht hat. Das Chlorba¬
ryum wird nämlich von dem Aetzammoniak nicht zerlegt, wohl aber das
Chloreisen, wenn welches in der Flüssigkeit vorhanden ist. Damit das
Chlor seine größere Verwandtschaft zum Ammonium als zum Eisen befrie¬
digen könne, wird etwas Wasser zerlegt, dessen Wasserstoff das Ammoniak
in Ammonium umbildet, welches nun mit dem Chlor sich zu Chlorammo¬
nium (Salmiak) verbindet, dessen Sauerstoffaberan das bis jetzt mit dem
Chlor verbunden gewesene metallische Eisen tri«, und es in Eisenoryd um¬
wandelt, das im Wasser unauflöslich in braunen Flocken ausgeschieden wird;
ein kleiner Uebecschuß an Aetzammoniak, so daß die Lauge alkalisch reagirt,
ist hier durchaus nicht hinderlich. Die Auflösung bleibt nun zum Absetzen
des etwa entstandenen Niederschlages eine Nacht über stehen, wird dann von
neuem filtrirt, und durch gelindes Verdampfen zum Krystallisiren gebracht.
Die auf diese Weise gereinigteLauge, die keine metallischen Beimischungen
mehr enthalten kann, da etwanige andere metallische Beimischungen, als
Kupfer, Blei, Arsenik, durch das früher in der Flüssigkeit entwickelte
Schwefelwasserstoffgasschon vorher als Schweselmetalle vollständig ausge-
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schieden werden mußten, wirb nun ein davon völlig freies Salz geben
das nur in den zuletzt anschießenden Krpstallen mit Chlorstrontium
(salzsaurem Strontiani Vielleicht verunreinigt seyn kann, welches sich
durch das Feuchtwerden derselben zu erkennen giebt, daher diese ohne
vorherige Abwaschung mit Alkohol und nochmalige KrystMsation nicht
in Gebrauch gezogen werden dürfen.

Das Chlorbaryum bildet völlig weiße, durchsichtige, geschoben vier¬
seitige Tafeln, oft mit abgestumpften Ecken, bei schnellem Verdunsten
nur kleine schuppige Krpstalle, hat einen unangenehm bitter« und scharf
salzigen Geschmack, wirkt ekelerregend und giftig. In der Luft bleibt
es unverändert, beim Brennen verliert es sein Krpstallwasser, ohne sich
in der Farbe zu verändern. Im geschmolzenen Zustande ist es zusammen-
gesetzt aus i At. Varpum (L» ^ 855,88) und i Doppelat Cblor
«51-- 442,65«), erhält also die Zahl La^I ^ 1293,53«, und besteht
hieraus berechnet, aus 66 Varpum und 24 Chlor. Das lrpstallilirtc
Salz ist L»t5I-<-2tt--1524,488, und besteht aus 56,2l Varpum
29,03 Chlor und 14,76 Wasser. Betrachten wir dieses Salz nach der
altern Ansicht als salzsauren Baryt, so besteht es aus 73,63 Baryt und
26,37 hypothetischer trockner Salzsäure, 4«u Th. Wasser von u ° Tem.
peratur lösen 32,82 Th. waffersreien Chlorbaryums auf und für jeden
Grad darüber 0,2711 Th. Von dem klystallisirten lösen 100 Ty. Was-
ser bei 4- 15° C. 43,Z Theile auf, und beim Kochpunkte der gesättia-
ten Auflösung, der auf 10H,Z ° fällt, 7s Th. In mit Chlorwasserstoff-
säure vermi,chtem Wasser ist es weniger auflöslich, und in conmitrirter
Chlorwasserstoffsäure unauflöslich und kann dadurch aus seiner Auffö.
sung in Waffer in bedeutender Menge niedergeschlagen werden Es löst
sich in Spiritus, aber wasserfreier Alkohol nimmt davon nur ,' seines
Gewichts auf. Wird kaustische Baryterde in Chlorwaserstoffga/gebracht
fo wird die Erde glühend und scheint zu brennen, indem sich das Chlor
der Säure mit dem Varyum und ihr Wasserstoff mit dem Sauerstoff
der Erde zu Wasser verbindet, welches sich auf der inner» Seite des
Glasgefäßcs, worin der Versuch geschieht, condensirt.

Ein reines Chlorbaryum muß sich in 3 3H. kaltem Wasser auflösen
die Auflösung muß farblos seyn, und darf durch Aetzammoniak nicht gefällt
werden. Eisen wird in braunen Flocken niedergeschlagen,Kupfer giebt der
Auflösung eine blaue Farbe; auch werden durch Galläpfeltinctur, blausau¬
res Eisenkali und Schwefelwasserstoffwassersolche metallischeBeimischungen
angezeigt werden. Das Ammoniak muß aber vollkommen ätzend sepn; auch
kann man nur nach der Erscheinung währenddes ersten Augenblicksurthei«
len, denn so wie Ammoniak Kohlensäure anzieht, so schlägt es kohlensauren
Baryt nieder. Die Krystalle dürfen ferner nicht feucht werden, sonst ent»
halten sie CHIorcalcium. Wenn der damit digerirte Alkohol von ?6 -«0
Proc. angezündet mit Purpurfiennme brennt, so enthalten sie Chlorstron-
tium; die Verunreinigungen mit diesen Chlorüren lassen sich also durch Di°
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gestio« mit recht starkem Alkohol entfernen. Wenn nun auch das Chlor¬
strontium nach G m e l i n's Versuchen nicht giftig wirkt, so kann es
doch auch als Heilmittel nicht das Chlorbaryum ersetzen. Eine geringe
Menge Mangan giebt sich dadurch zu erkennen, daß der aus der Auf¬
lösung des CHIorbaryums durch Aetzlauge erzeugte weiße Niederschlag
an der Luft sich bräunlich färbt. Sollte Kochfalz beigemengtsepn, so
läßt sich dies zum Theil schon an der würfligen Form der Krystalle,
noch sicherer aber dadurch erkennen, daß, wenn man die Auflösung mit
Schwefelsäure im Ueberschusse versetzt, nach dem Verdamvfenund Er¬
hitzen der vom gebildetenNiederschlage abfiltrirten Flüssigkeit ein Rück¬
stand bleibt, wogegen das reine Chlorbarynm vollständig zersetzt, «ls
Schwerspat!) gefällt wird, so daß nur Schwefelsäure und Chlorwasser¬
stoffsäure in der Flüssigkeit bleiben, welche in der Hitze völlig verdam¬
pfen, ohne einen Rückstand zu hinterlassen.

Das Chlorbaryum, der salzsaure Baryt, wird in destillirtemWas¬
ser aufgelöst innerlich gegeben, in geringen Dosen, wobei Behutsamkeit
nöthig ist, da alle Barytsalze, mit Ausnahme des schwefelsauren Ba¬
ryts, giftig wirken, aus welchem Grunde denn auch das geeignetste
Gegengift für den kohlensauren Baryt verdünnte Schwefelsäure, und für
die auflöslichen Barptsalze das schwefelsaure Natron ist. Bei der Ver¬
ordnung darf es nicht mit schwefelsauren, kohlensauren,phosphorsauren
und bernsteinsaurenSalzen vermischt werden. In der analytischen
Chemie ist dieses Salz das empfindlichste Reagens für Schwefelsäure,
dieselbe mag frei oder gebunden sepn, indem immer Barptnuö Schwe¬
felsäure den unaustöÄlchm Schwersxath bilden.

LigmutKuin nitrieuin ^raeoipiwtum. Niedergeschla¬
genes salpetersauresWismuth.
(IVIaßizterium Lizmullii. 8ul»nilr»z Kizmutl,ieuz.)

Nimm: reines Wismuth zwei Unzen.
Salpetersäure soviel als genug

um es aufzulösen. Die Auflösung verdünne mit
halb soviel destillirtem Wasser,

siltrire, und gieße sie in ein gläsernes Gefäß aus, welches un¬
gefähr fünf Pfund desiillirtes Wasser bereits enthält.
Den dadurch erhaltenen Niederschlag süße aus und trockne ihn
an einem warmen schattigen Orte. Bewahre ihn in wohl ver¬
schlossenen Gefäßen auf.

Es sep sehr weiß, glänzend, entweder vulverförmig oder aus
fehr kleinen Blattern oder Schuppen bestehend, weder durch
Salzsäure noch durch Schwefelsäureverunreinigt, was durch
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salpetersaure Varyt- und durch salpetersaure Silberauflösung er¬
forscht wird.

Dieses Präparat wurde von Lew er», der gegen das Ende des 17.
Jahrhunderts lebte, zur Erhaltung seiner Familie als ein Geheimmittel
verkauft, dessen Bereitung erst im 18. Jahrhundert bekannt wurde. Man
hielt es lange für reines Wismuthoryd, bis V.Rose und Bucholz im
I. l8U2 die wahre Natur dieses Präparats kennen lehrten.

Man bereitet dieses Präparat auf folgende Art: In einen gläsernen
Kolben zieht man 4 Th. reine Salpetersaure von l,l5<) spec. Gew., so
daß der Kolben kaum bis zur Hälfte angefüllt ist, hierauf trägt man etw»
1 Th. gröblich zerstoßenes Wismuthmetall in kleinen Portionenhinein. Die
Auflösung erfolgt sehr schnell, besonders wenn sie durch ganz gelinde Wärme
unterstützt wird, unter Entwicklung vieler rother Dämpfe. Wird gepul¬
vertes Metall mit rauchend.,'! Säure Übergossen, so erfolgt die Auflösung
mit solcher Heftigkeit, daß es sich bis zum Glühen erhitzt. Man trägt nicht
eher' eine neue Portio« des Metalls in die Säure, bis die vorige völlig
aufgelöst ist, und hört sogleich mit dem Hineintragenans, sobald sich ein
graues Pulver abscheidet; jedoch muß auch das Eintragen des Metalls
nicht zu früh unterbrochen werden, damit kein dedeutender Säureüberschuß
bleibe. Das Wismuth hat nämlick eine große Neigung mit der Salpeter,
säure ein basisches Salz zu bilden, wird also zuviel Metall auf einmal
eingetragen, so wird sogleich ein basisches Salz gebildet, das sich aus¬
scheidet,welches auf gleiche Weise der Fall ist, wenn das Eintragen des
Metalls zu lange fortgesetzt wird. Man mnß aus diesem Grunde, da¬
mit nickt zu viel verloren gehe, sogleich das Eintragen des Metalls aus¬
setzen, sobald sich das graue Pulver als Bodensatz zeigt. Außerdem schei¬
det sich fast jederzeit während der Auflösung ein schwarzer Niederschlag
aus, welcher von dem dem Metalle beigemischtenSckwefelwismuth,wel¬
ches unaufgelöst bleibt, herzurühren scheint. Die während der Auflösung
entweichenden rothen Dämpfe rühren auch hier von der Zersetzung eines
Theils der Salpetersäure her, die einen Theil ihres Sauerstoffs an das
Metall abgiebt, um dasselbe in Ornd zu «erwandeln,damit der übrige
Theil der Salpetersäure sich mit demselben zu solpetcrsaurem Wismuth¬
oryd verbinden könne, und in Gestalt farbloser Gase entweichen würde,
wahrend des Einweichens aber wieder Sauerstoff aus der Luft anzieht,
und sich zu salpetriger Säure orpdirt, welche rothe Dämpfe bildet.

Die Auflösungwird nun mit der Hälfte ihres GewichtsWassers ver¬
dünnt, von dem Bodensatze klar abgegossen, und das letzte oder, wenn es
nvthig ist, die ganze Flüssigkeit siltrirt, und hierauf unter Umrühren in
ein großes Juckerglas ausgegossen, welches destillirtes Wasser enthält, nach
dem Verhältuiß, daß auf zwei Unzen Wismuth ungefähr 5 Pfund Wasser
gerechnet werden; es scheidet sich sogleich ein weißes zartes Pulver aus, wel¬
ches sich bald zu Boden setzt. Sobald dieses geschehen ist, wird die über-
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stehende klare Flüssigkeit so schnell als möglich abgegossen, das übrige auf
ein Filtrum gegeben, das auf demselben zurückgebliebeneweite Pulver zu¬
rück in das Glas gegeben und noch einigemale mit kaltem destillirtem Was¬
ser gewaschen. Ist es hinlänglich edulcorirt, so wird es nucdec auf ein Fl!-
trum gebracht, und nach dem Abtropfen der Flüssigkeitauf Fließpapier aus¬
gebreitet, an einem warmen, den Sonnenstrahlennickt ausgesetzten Orte
getrocknet,zerrieben und in gut verschlossenen Gefäßen aufbewahrt.

Die salpetersaure Auflösung enthält das Metall im crydirten Zustande,
es ist eine Auflösung des salpetersauren Wismuthoryds. Dieses hat eine
große Neigung ein basisches Salz zu bilden, wenn daher das salpetersaure
Wismuthorydin eine große Menge Wasser gebracht wird, so zerfällt es in
ein basisches Salz, welches als sehr schwer auflöslich zu Boden fällt, und
in ein saures Salz, welches in der Auflösungbleibt. Wird diese saure
Auflösung nicht möglichst bald von dem niedergefallenenSalze getrennt,
so bildet sich ein krystallinisch-körniges Salz, welches den Niederschlag un¬
ansehnlich und unbrauchbar macht. Auch muß nicht zuviel Waffer ange¬
wandt werben, weil sonst der Niederschlag wieder verschwindet. Wenn man
einige Tropfen der salpetersaure» Auflösung in eine sehr gro,'e Quantität
dcstillirtes Wasser schüttet, so zeigt sich bei dieser sehr starken Verdünnung
der Auflösung kein Niederschlag, es setzen sich aber nach einiger Zeit an den
Wänden des Glases sehr kleine, aber deutlich zu unterscheidende Krpstalle
an, welche sich bei der Prüfung ganz als basisches salpetersaures Wismuth-
oryd verhalten. Die große Menge des Wassers war vermögend,das basi¬
sche Salz einige Zeit aufgelöst zu erhalten, und nur nach und nach scheidet
sich dasselbe in Krystallform aus. Es muß ferner desiillirres Wasser seyn,
denn das Brunnenwasser enthält kohlensaureKalkerde in Kohlensäureauf¬
gelöst, schwefelsaure Kalkerde, salzsaure Salze, es würbe also auch kohlen¬
saures, schwefelsaures und salzsaures Wismuthoryd niederfallen.Auch wür¬
de, da das metallischeWismuth fast immer etwas Silber enthält, Hornsil-
ber gebildet werden, welches sich am Lichte färbt, und der Weiße des Prä»
parats nachtheilig ist. Hat man bei der salpetersauren Wismuthauflösuug
nicht den Säureüberschuß vermieden, so entsteht nun bei der Verdünnung
mit Wasser kein Niederschlag. Wollte man diesen Fehler dadurch verbessern,
daß man ätzendes oder kohlensaures Kali zuseht, so würde man einen ganz
«rschiedenen Niederschlag erhalten, denn das Kali entzieht dem Wismuth»
oryd alle Salpetersäure, und das ausscheidende Pulver ist Wismuthorydhy-
drat oder kohlensaures Wismuthoryd, je nachdem man ätzendes oder kohlen¬
saures Kali als FHIlungsmittelangewandt hat, verunreinigt mit andern
Metalloxyden,als Kupfer n. a. Dasselbe wird der Fall seyn, wenn man
die »erdünnte saure salpetersaureWismulhorpdaüssösung, die man von dem
basischen Salze abgeschieden hat, auf Wismulhweißbenutzen und durck Al¬
lalien fällen will. Sonst pflegte man wohl, um einerecht schöne Schminke
zu erhalten, die Wismutliauflösung zu einer sehr verdünntenfiltrirten Auf»
lösung von Kochsalz zu setzen; aber der hierdurch erhaltene Niederschlag ist



durchaus verschieden,nämlichChlorwismuth (salzsaures Wismutlinr«^ .««

^egen salpetersaures Natron in der Austesun g bleibt. 37 7« «r
V rschnf^erettete Präe.pitat knn reines Wismuthoryd, s nd rn mn ln
da sches Salz.st, davon Überzelt man sich, wenn man «ssel?e «"ch r
vollkommensten Edulcoration mit Schwefelsäure behandelt es !!?e n
nähere Verwandtschaft zum Wismutt,or»d als die Salpetersäur, sie trell'
also wenn sie etwas «erdünnt angewandt wurde, die
tropfbar flüssiger Gestalt aus, und verbindet sich mit

Der Wiemuthniederschlag bildet ein lockeres weißes Pulver, welches
'«"er glanzenden Nadeln bestehender

che.nt. Es .st geschmacklos,und in Wasser sehr schwer
dunnter Salpetersäure aber löst es sich leicht und ohne Aufbrausen auf E ^
hcht verwandelt es sich in gelbes Oryd, welches auch nach dem Wieder«.'
kalten c.tronengelb bleibt. Es wird weder vom Ammoniai n°3 v7m Ka '
Wasser vollkommenzersetzt. Es wird vom Sonnenlichte und von «m.ba
m"<5 >^ «'sbrauch, geschwärzt. NachKlaproth soll dessmtt
W.srnu salzen, die von recht silberfreiem

^"/^' .""" ^ ""° """e Menge Silbers seh häufig d e E«e es
Wlsmuthsbegleuet, so ist es wahrscheinlich, daß diese Ers^
Silber herrühre. Von Schwefelwasserstoffgas wird «7g" ^ ,7
lelbraun gefärbt, man hat daher das Präparat wahrend des
auch wahrend des Aufbewahre»- sehr vor d.eser Gasart!« l^n ^?
stehtnachGrouvelleaus5t^Wfsmuthorph,^^^
4,L6 Wasser hiernach wäre esüi'N- _i^« - <«.°«^

durch Nechnnng gefunden werden: Wistuch"^/, f'^«
5,««; Wasser^. Etwas abweichende Resultate h t M n aau

(Trommsd. N. I. XV. 1. 13,7. S. lL5.) angegeben. """'a«""

Das neutrale salpetersaure Wismuthoryd erhält man aus der un-
verdünnten salpetersauren Auflösung beim Erkalten derselben in n!p^i'
Ngen farblosen Prismen frystallisirt, es schmeckt sehr z^^
scharf rechet e.cht das Lackmuspapier, und wird durch Wasser gleich
zersttzt .n em wres, auflosliches, in vierseitigen farblosen Säulen kry
stallinrendes Salz und in das abgehandelte basisch Sa! .Schreibt man
mtt emer gesattigten Wismuthaustösung aufPap^r, s wird ^Schr f"
nach dem Trocknen nicht sichtbar, taucht man aber as Papier in I
ser eln, ° tr.tt d,e Schrift, durch Bildung des basischen Sa' es «^

«ner w^ren Farbe als die des Papiers hervor. D?s «3r!le Salz
" °?'^< 1^ 9„^^^^l7l, und besteht aus 49,31 Wismutborvd
oo,8b Salpetersäure und 16,83 Wasser. '"'»muiyorpo.

Zur Prüfung des Wi'smutyniederschlages auf seine «^einkeit m,>x ^«



!l)0 O»Io»i-ia uzt«

weiß, vermischt, in welchem Falle auch bei der Auflösung sich ein Aufbrau¬
sen zeigte War dieses, aber mit Schwefelsäure kein Niederschlag, so war
s kohlensaures Wismuthoryd, durch kohlensaures Kali niedergeschlagen.

War der Niederschlag Wismuthorydhydrat, so erfolgt zwar die Auflösung
in Salpetersäure ohne Aufbrausen, aber beim Behandeln desselben mit
Schwefelsaure wird keine Salpetersäure frei, die sich beim Erhitzen an ih¬
ren Dämpfen erkennen, oder auch durch Destillation gewinnen laßt; auch
wird in beiden Fällen der Niederschlag durch Eisen und Kupfer verunrel-
niat sevn, welche in dem vorschriftmäßig bereiteten Wlsmuthmedel schlage
nicht vorkommen können, da diese Metalle aus der salpetersauren Auflo¬
sung durch Wasser nicht gefällt werden, sondern in der Auflosung bleiben.
Diese Beimischungfremder Metalle wird in der salpetersauren Auflösung
des Niederschlages durch blausaures Eisenkali und Galläpfcltincturentdeckt;
die reinen Wismuthsalzewerden durch crstercs Reagens wei,?, E„cn aber
blau, Kupfer rothbraun, durch Galläpfeltinctur werden Wwmuth gelb.
Eisen beinahe schwarz gefallt. Finden sich nun diese fremden Metalle,
so war der Niederschlag durch ein Mali gefällt worden. War etwa
der Niederschlag auf die Weise bereitet worden, daß die salpetersaure
Wismuthauflosungin «erdünnte Kochsalzlösung gegossen worden, so w,rd
die Auflösung des Niederschlages in Salpetersäure durch salpetersaures
Silber getrübt, nämlich Chlorsilber erzeugt werden. Erfolgte nicht
vollkommene Auflösung in Salpetersäure, so ist Gvps beigemischt, der
durch salpetersauren Baryt nachgewiesen wird. Beigemengtes Stärke¬
mehl nimmt erst mit Wasser, dann mit Iodtinctur befeuchtet, e.ne
blaue Farbe an, auch wird mit kochendem Wasser Kleister gebildet.

Der Wismuthniederschlagwird innerlich in Pulverform gegeben,
früher wurde er auch als Schminkmittel benutzt, wozu er aber nicht
besonders geeignet ist, da er durch das Sonnenlicht, noch mehr durch
Sckwefelwasserstoffgas in den Ausdünstungen, durch den Schweiß, ge¬
bräunt wird, und daher nach einiger Zeit die Haut braun färbt.

**6«1oai-:a U8t« 8«« 6«Ix viva pur«. Oxväum

e»1oicum purum. Reiner gebrannter Kalk.
(I. Th. S. 199.)

Das Brennen des Kalkes ist sckon in den ältesten Zelten bekannt
gewesen, und es ist gewiß, daß schon die Aegypter, Hebräer, Assyrier,
Griechen, Römer u. a. den gebrannten Kalk zur Aufführung ihrer Ge¬
bäude von Stein anwendeten;den Vorgang bei dem Brennen des Kal¬
tes und die Natur des Unterschiedes zwischendem kohlensaurenund
dem gebranntenKalke klärte aber erst Black 1755 auf.

Der kohlensaure Kalk, der i^c - 652,456 ist und aus 56,29 Kalk
und 45 7l Kohlensäure besteht, wird in starker Glühhitze zersetzt; der eine
Vestandtheil desselben, die Kohlensäure, wird in der Hitze gasförmig, ent-
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